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19 QJ

Brri igrôiditf non ßmil pltljm, Eiiritk

0ru$s.

3cï> meiff ein £iebes fyinter bem U)all 6er Berge,

bas grüft mid?, menn ber Rimmel in Purpur prangt;
bas finfenbe Cidjt ift fein treuer, fdjmeigenber ^erge,
bem meine Seele in Set?nfud?t entgegen bangt.

ïDie ftüftert bas füf ron »ergangenen Hinbertagen....
ein feiiges £ad?en läutet mie Silber im ÏDinb,
unb ber Sang, ben bie Ciifte fpielenb fyernieber tragen,

ift jaud^enb unb rein, mie jubelnbe Hinber finb.

mäachcn.

3fyr miift mie Hofen fein, an frühen Htorgen
in Sonnenfüffen jugenbfdjön erglüht.
Unb mo ein ©arten ift unb eine blüfyt,

ba pält fein Heid? ein füfes ©lüd geborgen.

U)ie 2Uärd?en, bie in langen £Dinternäd?ten

Urafyne tei§ bem £aufd?enben erjätjlt,
Seib if?r nom Iieblidjften ©efd?id ermäfylt,

ein Blütenfränjlein in ben ©ag 5U flechten,

©in ^efttag mirb, mo eure ^üfe fdjreiten.
Hus euren Hugen grüft ber ©rbe ©lüd.
Unb lädjelnb banît eud? jeber, ben ein Stüd
it?r liebenb burftet burd? bie BDelt geleiten.

„am tjäuSIidjen £>erb". ^atjigang XVI. 1912/18. §eft 6.

H A

Drei Gedichte von Osul Mheer, Zürich.

Lrusî.

Ich weiß ein Liebes hinter dem Wall der Berge,

das grüßt mich, wenn der pimmel in Purpur prangt;
das sinkende Licht ist sein treuer, schweigender Ferge,

dem meine Beete in Sehnsucht entgegen bangt.

Wie flüstert das süß von vergangenen Rindertagen....
ein seliges Lachen läutet wie Silber im Wind,
und der Sang, den die Lüfte spielend hernieder tragen,

ist jauchzend und rein, wie jubelnde Rinder sind.

Machen.

Ihr müßt wie Rosen sein, an frühen Morgen
in Sonnenküssen jugendschön erglüht.
Und wo ein Garten ist und eine blüht,
da hält sein Reich ein süßes Glück geborgen.

Wie Märchen, die in langen Winternächten

Urahne leis dem Lauschenden erzählt,

Seid ihr vom lieblichsten Geschick erwählt,
ein Blütenkränzlein in den Tag zu flechten.

Gin Festtag wird, wo eure Füße schreiten.

Aus euren Augen grüßt der Grde Glück.

Und lächelnd dankt euch jeder, den ein Stück

ihr liebend durftet durch die Welt geleiten.

„Am häuslichen Herd". Jahrgang XVI. ISIS/IS. Heft k.
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Das Sçbwmte.
Das ift öas Sd?œerfte in bes Sebens Craum,
öaf mir nad? ^reunben, nad? £>erftet?'n uerlangen
unö bennod? miffen, baf burd? biefen Saum
nod? fetner anbers als allein gegangen.

IDol?I mad?en mir ber IDorte fd?redlid? »tel,

non Dingen rebenb, bie uns ferne liegen,
unb fyaben bann — am Sbenb, fdjon am <§iel,

non bem, rnas uns gutiefft lag, öod? gefd?lt)iegen.

So ift es — unb fo toirb es muffen fein :

(2in Seinen bleibt, tuas mir bas> Sefte nennen.
Unb t>on ber U)iege bis gum legten Sd?rein
lernt feiner mel?r, bentt faum fid? felber fennen.

Ein hlrinra &m?r.
§untoreé!e bon 2B. £. S3i§bop.

Juliet Sktng genof fdfon alê Sftäbdlen unter if?rex gangen 58e!annt=

fcfjaft beit Stuf einer eigenartigen äluffdgteiberin. ©ie berftanb e§, bie

märcfienfafteften ©efd)ic£)ten glaubtnürbig gu ergäben, unb eê ï?atte ben

Slnfcfiem, alê ob fie felbft bort ber SBatjrljcit berfelben überzeugt tbäre. ©o

gum SSeifgiel banb fie jebem, ber eê tjören iootlte, auf, fie tjabe in itjrer
fgugenb groffe Steifen gemacht, fdfauerlidfe SIb enteuer erlebt, toertbolle
^utbelen unb foftbare ©leiber getragen unb fei in ©efellfcfiaft ftetê mit
Slufmerïfamïeiten überlauft toorben. SBenn eê iî?r in ben ©ram fragte,
freute fie fid) nid?t, gu berficfjern, baf fie bie größte g)ac£?t ber SSelt befeffen,
anontim ben neueften biet gelefenen Stoman gefd)rieben, aud) gntoeilen —
in ber nötigen Sßerfleibung natxirlid) — bie Stollen ber ©araï) 33ernï)arbt
ober ber Stiftorie gezielt ïjabe. fsn SBirïIidfïeit fatte fie jebergeit in Hein=
lidjen SSertjältniffen gelebt. SDocfi toar fie alê SMbdjen b?übfct), berftanb eê,

fid? gut git Heiben unb brachte in febe ©efeïïfdfaft Seben, toeêïfalb fie in ben

beften ©reifen ©ingang fanb. ©ê gab felbft in STtinneapoliê, bem norb=

ameriïanifdien ©täbtdfen, in bem fie itjre SMbdfenjatire beriebt, 2Jtenfd?en,
bie il?re ©rgäftungen für tnal)r, fie felbft für eine geiftreicbe, unterfaltenbe
5ßerfon hielten unb itjr frofljegeiten, baf fie bund) ifrc geiftigen unb ïor=
f>erlid?en SSorgüge eine glängenbe partie madfen tnerbe. Juliet felbft tnar
bon ber ÜBergeugitng burcfjbrungen, baf fie minbeftenê bon einem Heinen
SKillionär feimgefüfrt fein müffe. SXIê fie naffer in Steloforï, toofin
iïjre ©Itern überfiebelten, burd) gang merïtbûrbige Qxtfälle nur einen nid)t
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vas Schwerste.

Das ist das Schwerste in des Lebens Traum,
daß wir nach Freunden, nach Versteh'n verlangen
und dennoch wissen, daß durch diesen Raum
noch keiner anders als allein gegangen.

Wohl machen wir der Worte schrecklich viel,
von Dingen redend, die uns ferne liegen,
und haben dann — am Abend, schon am Ziel,
von dem, was uns zutiefst lag, doch geschwiegen.

So ist es — und so wird es müssen sein:
Tin Sehnen bleibt, was wir das Beste nennen.
Und von der Wiege bis zum letzten Schrein
lernt keiner mehr, denn kaum sich selber kennen.

Lin kleines Diner.
Humoreske von W. H. Bishop.

Juliet Bang genoß schon als Mädchen unter ihrer ganzen Bekannt-
schaft den Ruf einer eigenartigen Aufschneiderin. Sie verstand es, die

märchenhaftesten Geschichten glaubwürdig zu erzählen, und es hatte den

Anschein, als ob sie selbst von der Wahrheit derselben überzeugt wäre. So
zum Beispiel band sie jedem, der es hören wollte, auf, sie habe in ihrer
Jugend große Reisen gemacht, schauerliche Abenteuer erlebt, wertvolle
Juwelen und kostbare Kleider getragen und sei in Gesellschaft stets mit
Aufmerksamkeiten überhäuft worden. Wenn es ihr in den Kram paßte,
scheute sie sich nicht, zu versichern, daß sie die größte Dacht der Welt besessen,

anonym den neuesten viel gelesenen Roman geschrieben, auch zuweilen —
in der nötigen Verkleidung natürlich — die Rollen der Sarah Bernhardt
oder der Ristorie gespielt habe. In Wirklichkeit hatte sie jederzeit in klein-
lichen Verhältnissen gelebt. Doch war sie als Mädchen hübsch, verstand es,
sich gut zu kleiden und brachte in jede Gesellschaft Leben, weshalb sie in den

besten Kreisen Eingang fand. Es gab selbst in Minneapolis, dem nord-
amerikanischen Städtchen, in dem sie ihre Mädchenjahre verlebt, Menschen,
die ihre Erzählungen für wahr, sie selbst für eine geistreiche, unterhaltende
Person hielten und ihr prophezeiten, daß sie durch ihre geistigen und kör-
perlichen Vorzüge eine glänzende Partie machen werde. Juliet selbst war
von der Überzeugung durchdrungen, daß sie mindestens von einem kleinen
Millionär heimgeführt sein müsse. Als sie nachher in Newhork, wohin
ihre Eltern übersiedelten, durch ganz merkwürdige Zufälle nur einen nicht
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